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Forstliches im Entlebucher Orts- und Flurnamenbild

Von GoTy //ogaw-ßn»; Oxf.: 902: (494.27)

1. Einleitung

Das Entlebuch befindet sich als süd-westliche Ecke des Kantons Luzern im Voralpen-
gebiet. Infolge seiner topographischen Besonderheiten suchten die alemannischen Siedler
dieses Tal erst zu Beginn des Mittelalters auf. Dies geschah zur Zeit des Siedlungsaus-
baus, als das anbaufähige Land der zunehmenden Bevölkerung und dem wachsenden
Viehbestand nicht mehr die nötige Nahrung zu liefern vermochte.

Traditionellerweise haben sich die Entlebucher hauptsächlich der Landwirtschaft ge-
widmet. Der Wald spielte in der Bewirtschaftung des Tales stets eine grosse Rolle. Diese
Tatsache fand ihren Niederschlag in der Namenlandschaft des Untersuchungsgebietes,
was in dieser Arbeit näher untersucht werden soll. Wir beziehen uns dabei auf die Lokal-
nameneintragungen der Landeskarten der Schweiz 1 : 25 000 fSi/rtatesa/Hf/w/- Loor/esro/w-
,g772/7/?fe 1975).

2. Wald und Bäume in Entlebucher Örtlichkeitsbezeichnungen

2.7 Bh/<7

Als die ersten Siedler gegen das Tal ansetzten, war die ganze Gegend von fast

undurchdringlichem Wald besetzt. Längs der Flussläufe erstreckten sich viele Sümpfe
und Buschwald (£. £>wme/7e,ggerl980, Seite 3).

Wir kennen im Lokalnamenbild des Tales zahlreiche Bezeichnungen für dichten
Baumbestand. In folgender Reihenfolge zeigen sich

— Wald-Benennungen, ahd. wo/<7, mhd. wo/r (F. Ä7wge 1957, Seite 835).
— Holz-Benennungen, ahd. und mhd. /7o/z«Holz, Wald» (F. Kluge 1957, Seite 315).
— Schachen-Benennungen, ahd. sco/tAo, mhd. scAocAe «kleiner Wald mit Buschwerk

am Flussrand» (Sc/nve/zmscAesMor/Zro« VIII, Sp. 102f.).
— Loo-Benennungen, mhd. /ô «Sumpfwiese mit Buschwerk» 64. ÄocA 1953/4, Par.

309).

Es sind Namentypen, die in einem ungefähren Verhältnis von 7: 1,5: 1:0,5 auf-
treten.
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2.2 R7/<7vw2c/?se/?fife Lazzh/zäwme

Eine Anzahl von Lokalnamen beziehen sich auf bestimmte Baumarten, die entweder
durch ihre Grösse oder ihr gruppenweises Vorkommen auffielen.

.4/io/v?//, H/zomew/zoc/ez? und /l/?ome/zwe/V/ lassen auf das Vorkommen des Ahorns, ahd.
und mhd. a/zom (F. Kluge, Seite 10) schliessen.

Den Lokalbenennungen Hsc/?/, yfsc/?///?ze und zisc/?«c7?wa/?rf kann die Esche, ahd. osk,
mhd. ose/? (Ö. Sc/?azfe I, Seite 32) zugrundeliegen. 1200 m ist allerdings ein sehr hoher
Standort für diesen Baum (J. Aregger, in: PL/L1958, Seite 101). Hier mag auch eine Ver-
bindung mit der Brandrodung (Asche) bestehen.

D/e ß/'/7re, a/?ß. Zvka (G. BG/z/vg 1977, Sp. 711), mhd. 6/'/7ce CM. Lexer 1981, Seite 22)

zeigt sich einzig in ß/rc/iegg.
ß«ec/?/z und ßi/ecM/'hot/e/? lassen sich auf die Buche, ahd. Awo/?/?a, mhd. 6woc/?e zurück-

führen Cßw/irfsrer/er 1902, Seite 34f.). Hierhin gehören auch ßwsc/wc/?e/7, schwzdt. ß«e-
sc/?acAe, ß«sc/?äc/z//', ßwsc/zac/zewegg, ßaec/zmä«/// und SwecteM/z. ßwc/z/wz/ez?, ßz/c/i/i/ifte«,
ßwc/i/iäft/z und Pwc/zwe/d könnten auch mit dem Buchsbaum, ahd. />w/?s/>oi/m (G. Wahrig
1977, Sp. 795), in Verbindung gebracht werden.

Die Erle, ahd. er/'/o, mhd. er/a (Id. I, Sp. 451), findet sich in Lr/en, £/7e/zgraZ>e/? und
£>/e«/«oos. Auf den Siedlungsnamen Sc/wer/e/i bezieht sich ein Dokument von 1363 im
Zusammenhang mit einer Person namens Peter von Sc/?ö/?e/7e/z (BHE1942, Seite 17).

Der Lokalname Grofce/z, ein oberdeutsches Dialektwort (G/7/ww IV, Sp. 598, auch

fisc/zerlll, Sp. 860 und 5c/i/we//erl, Seite 1018), bezieht sich auf einen «unregelmässig ge-
wachsenen, kleinen, verkrüppelten, abgestorbenen Baum» (Id. II, Sp. 837f.).

Den Gürgetsch oder Vogelbeerbaum treffen wir in Gwmi.sc/? und Gwwisc/wnoos an.
Das Idiotikon liefert uns hierzu folgende Beschreibung: «Das Charakteristische an dieser
Pflanze sind die roten Beeren, welche sich durch ihren herben, zusammenziehenden Ge-
schmack auszeichnen; es ist demnach die Würgbeere, von it. .go/g/zeggzo «das Sprechen
durch die Gurgel» (Id. II, Sp. 417). Der Gürmsch war auch als Medikament und fürs
Schnapsbrennen beliebt (BHE 1958, Seite 34).

Zur Linde, ahd. //'/?/â, mhd. //nte (Schade I, Seite 561), kennen wir im Untersuchungs-
gebiet L/'w/fe/?, LzWe/?/?«/?/, L/nz/ew/zp/und Lz>zrfe/-s/?a/z/ez?.

//m/2>oz/e ist auf ahd., mhd. c/m (boun), z'/ziz (boun) «Ulme» zurückzuführen
(G. Wahrig 1977, Sp. 3797). Nach Duss wird die Bergulme volkstümlich 7/me oder
Rächebögeliholz genannt, da man deren Holz zur Herstellung von Rechen benutzte
(BHE 1958, Seite 34).

2.2 Wazfe/Zzäw/we

Nach Bach erscheinen Nadelbäume in deutschen Lokalnamen seltener, da deren Ver-
breitung oft künstlich erfolgte und daher jünger ist (II, Par. 319). Im Entlebuch zeigen
sich hierzu lediglich folgende Namen:

C/?ze/2zs, von ahd. c/?ze/?, mhd. Arz'e/? «harzreiches Kiefernholz» (Id. III, Sp. 320), weiter
C/?ze/?K/??atf, CA/ms-Vo/z/zs/te/? und CAze/?zs-5cAa//sz7e/7.

7a//e/?/woos bezieht sich auf schwzdt. 7a/e(/?9 «Föhre, Kiefer», einem Lehnwort aus
fr. zfaz/fe (Id. VII, Sp. 1395 und P. Oe/rf? 1945, Seite 69). Es ist ein Gebiet, das heute noch
einen reichen Föhrenbestand aufweist. Bei 7Me/?, 7a/fe/?Z>ac/z und 7a//e/?scAwä/?//?' ist
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aufgrund der topographischen Gegebenheiten die Grundbedeutung schwzdt. 7e//e, mhd.
te/fe «Vertiefung» (Id. XII, Sp. 1337 ff.) herbeizuziehen (vgl. £1 Hhser 1988, Seite 92 und
211).

Der Ausdruck 7a««, eine kollektive Bezeichnung für Tanne, ahd. ta««a, mhd. ta«
(O. Schade II, Seite 922 und Kluge, Seite 770), bedeutete früher Wald. Es ist ungewiss,
ob es sich hier um Rot- oder Weisstannen handelte. Diese Örtlichkeitsbenennung zeigt
sich überall in der Schweiz (Brandstetter 1902, Seite 42). 5c/!i/rta««e bot nach Oettli
Schutz bei plötzlich hereinbrechendem Unwetter (1945, Seite 70). Wir kennen weiter die
Lokalnamen B7sstan«e« und Msstawaenöocfe«.

2.4 Afe/z6äz/me

Der Obstbau hat im Entlebuch wegen des rauhen Klimas nie eine grosse Rolle ge-
spielt. Zudem haben sich die vielen Hagelschläge von Zeit zu Zeit derart ausgewirkt,
«dass manche Bäume sich während zwei Jahren erholen mussten, bis sie wieder zum
Blühen kamen» (E. Emmenegger 1980, Seite 247).

Der Ausdruck Baum bezieht sich in Örtlichkeitsbenennungen fast immer auf Obst-
bäume (P. Oettli 1945, Seite 83). Dies trifft zu für £a«m///, Ttowmarte«, von ßowme« (E.
Emmenegger 1980, Seite 110), .ßawwgar/e« (1433 .ßowwgarte«; /. ScAmW 1981, Seite 5)

und, als «hinaufgerutschter» Name, Sawm,ga/-?e«/7«e. Die ßaz//wgarfe«a/p erhielt ihren
Namen von der Talliegenschaft des Eigentümers.

Um spezifische Baumarten handelt es sich bei C/ines6aM«je«, ahd. fersâ, mhd. ferse

(O. Schade I, Seite 491) und CAnesôawmivafe; weiter bei AfessAerg, ahd. (7t)««3, mhd. «W3

(G. Wahrig, Sp. 2683), Aussèe/gwafe, M/ssèergwefe//, Afess/iüs// und Miss//sc/nra«a'.

Der Liegenschaftsname 7?a/o/?ere« wurzelt in ahd. ap/ia/fer, a/7à/fer «Apfelbaum»
(Id. II, Sp. 1186f.), auch apto/rera. Die Endung -ere« beruht auf mda. -a/a, <mhd. -ar,

-er, -ere«, < ahd. -arro, (lat. -ör/o), und bezeichnet als lokative Beifügung «einen Ort, wo
etwas frei oder in Mengen vorkommt» (A. Bach II, Par. 225 und Brandstetter 1862—68,
Seite 3 lf.). Zwei Dokumente, die sich auf diesen Ort beziehen (1382: Toman zu den
4/7o/fra« und 1456: Ueli zur 47Tofe'e«; BHE 1942, Seite 17f.), lassen uns den Schluss

ziehen, dass der Buchstabe r in Ra/ofere« ursprünglich zum vorausgehenden weiblichen
Geschlechtswort gehörte.

3. Rodung und Holztransport

J.7 Rcfez/wg

Zur Vergrösserung der Nutzungsfläche wurden während des Siedlungsausbaus im
Entlebuch viele Waldbestände gerodet. Die Benennungen der Urbarisierungsmethoden,
welche die Siedler während ihrer Pionierarbeit entwickelten, fanden in der örtlichen
Namenwelt ihren Niederschlag. Über das ganze Tal hin zieht sich mit folgender abneh-
mender Häufung ein feinmaschiges Netz von Rodungsnamen:
— Schwand-Namen, ahd. swant «geräumter Wald» (Id. IX, Sp. 1928). Der Sc/zwäno'/-

Typus in dieser Gruppe ist verwandt mit ahd. svrewte«, schwzdt. scAwaztfe« «zum
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Schwinden bringen», genauer «das Gehölz durch Entrinden abdorren lassen und
darnach niederbrennen» (R. Z/«s//1971, Seite 47).

— Rüti-Namen, ahd. /-/'wren «Waldräumen durch Ausgraben der Wurzelstöcke» (Id. VI,
Sp. 1804), eine mühevollere, aber wirksamere Arbeitsmethode, der mancherorts
durch Feuer nachgeholfen wurde.

— Brand-Namen, ahd. und mhd. 6ra/i/ «Brand, Brennen» (Id. V, Sp. 673ff.), eine
rasche aber nicht besonders günstige Urbarisierungstechnik, da die Wurzelstöcke
hier unversehrt blieben.

— Schlag-Namen. Hierhin gehören folgende Benennungsgruppen:
Sc/ifag, mhd. s/oc, -ges «durch Holzfällen gelichtete, urbar gemachte Waldstelle»
(A. Bach II, Par. 622).
Stock, ahd. und mhd. s/oc «Baumstamm, Wurzelstock», bezieht sich bei Siedlungs-
und Flurnamen auf die bei der Rodung stehengebliebenen Wurzelstöcke (Id. X, Sp.

1674).
AfocAr, mhd. Aacke« «holzhauen» (Id. II, Sp. 1112f.).
Me/s, mhd. rwe/'3«Holzschlag», mhd. wefte« «abschneiden» mit der Bedeutung «Axt-
schlag an einem Baum, den man zu fällen beabsichtigt» (F. SteWe/TI, Seite 206).
ScA/'ot, ahd. scrâr, mhd. sc/irô/«Hieb, Schnitt, Wunde» (F. Kluge, Seite 681) mit der
Bedeutung «Holzfällen»

(Hierzu G. //ogo«-Rn/«, 1990).

J.2 //o/ztra«sport

Die Flur- und Siedlungsnamen in diesem Abschnitt erläutern, was mit dem Holz
nach dem Fällen passierte, bevor es zur Weiterverarbeitung kam.

CA/wsen, ahd. cAfôsa, mhd. k/ûse (Schade I, Seite 500), bezeichnen einen Bergab-
schnitt oder eine Stelle, wo sich ein Bach oder ein Fluss durch einen Talriegel durchge-
fressen und somit den Durchgang ermöglicht oder erleichtert haben. Im Untersuchungs-
gebiet finden sich CM«, CAA«Aorfew, CA/wse«, CA/ws/e/A, CA/usmäffe// und CA/r«sft?/<ie«.

Nach Bach dienten Chlusen auch als Schleusen zur Aufstauung von Gebirgsbächen und
zum Holzflössen (II, Par. 299). Hierzu berichtet ein lokaler Einwohner: «Um die Gewalt
und die Menge des Wassers (für die Flösserei) noch zu erhöhen und zeitlich zu verlän-

gern, wurde gestaut, was durch gewaltige Holzbauten, CA/usen genannt, bewerkstelligt
wurde (BHE 1929, Seite 49f.).

Das älteste Dokument über diesen Vorgang im Entlebuch stammt vom Jahre 1264

(ebd.). Wir finden CM«-Namen hauptsächlich in den Kantonen Bern, Luzern, Schwyz,
mit Ausläufern nach Graubünden, Solothurn und Schaffhausen (Id. II, Sp. 699).

Mit einer Gw«/<?6i), einem «eisernen pflockartigen Keil», bei dem an der vorderen
Seite mittels einer Kette ein Eisenring festgemacht war, wurden gefällte Baumstämme
aus dem Wald weggeschleppt (Id. II, Sp. 382f.). Es handelt sich hier um ein in der Mund-
art assimiliertes Lehnwort, das auf das Lateinische zurückzuführen ist (ebd.). Hierhin
gehören Gw/MsAoAe« und GtOT///sAwr/e«.

Eine R/ts, verwandt mit schwzdt. r/sef«,) «fallen lassen» (Id. VI, Sp. 1368) und räsefn.)

«fallen, gleiten» (ebd., Sp. 1335) ist eine Bezeichnung für einen unfruchtbaren, steilen
Einschnitt in Bergen, wo man Holzstämme oder -blocke talwärts stiess (ebd., Sp. 1356).
Im Entlebuch kennen wir den R/esAoAe«. — Das R/es und die R/es/ sind als Örtlichkeits-
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benennungen in der Schweiz weitverbreitet. In Bayern lautet dieses Wort Fe/sew, Ttoen
(j. Schmeller I, Par. 17.1 und III, Par. 130 und 133).

Zum Schluss sind hier ScA/'/tc/e/Ae/g, ScA/We/egg, ScA/Wefeggnw/r/ und ScA/n/egg anzu-
führen. Es sind Lokalnamen, die sich auf das Stapeln von Holzschindeln, ahd. sc/n/w/a

(G. Wahrig 1977, Sp. 3197) beziehen.
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